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Merner Schulblatt.
Zwölfter Jahrgang

Lern èamstng »cn ì. Februar 1879.

Tiefes wöchenllich einmal, je Samstage, erscheinende Blan kostet franko durch die ganZe Schweiz jahrlich Fr. 5. M halbjährlich Fr. S 70. - Bestellungen

nehmen alle Postämter an, außerdem die Expedition und die Redaktion — EiurUckimgegebühr: Tie zweispaltige Pelilzeile oder deren Raum IS Ct.

Tie schweizerische Urgeschichte.^

I.
Die Schweizergeschichte beginnt da, wo die Schweiz die-

jenige Bevölkerung erhielt, die ihr später ihren Namen gab und

ihn zu einem weltgeschichtlichen machte, also mit der Ein-
Wanderung germanischer Stämme in das ehemalige Helvetien

zur Zeit der Völkerwanderung. Alles Vorhergehende ist theil-
weise ein Bruchstück der römischen Geschichte, theilweise Zn-
sammenstelluug von bloßen Muthmaßungen. ES ist so dunkel,
wie die Geschichte Griechenlands vor der Einwanderung der

Hellenen oder diejenige Italiens vor der Gründung Roms.
Auch die wirkliche Geschichte des Schweizervolkes ist bis zur
Stiftung des Schweizerbnndes bloße Vorgeschichte, bloß Bruch-
theil der burgnndischen, fränkischen und deutschen ReichSgeschichle.
Unter „schweizerischer Urgeschichte" verstehen wir deßhalb vor-
zngsweise die Geschichte der Gründung des Schweizerbundes.

Zwischen jenen stolzen und an majestätischen Naturschönheiten
so reichen Gebirgsketten, die vom Gotthard ausgehen und sich

in vielen Armen nach Norden verzweigen, da liegen die Land-
schasten, die man seit alten Zeiten ihrer GebirgSnatur wegen
die „Stätten im Walde nannte, die Länder Uri, Schwhz und

Unterwalden; da liegt die Wiege der Eidgenossenschaft, die

Wiege der Schweizerfreiheit! durch die Berge unter sich und von der

übrigen Welt geschieden, wurden die Bewohner dieser Thäler
vereinigt durch den See, der in ihrer Mitte liegt. Von der

Jagd, dem Fischsang und dem Erträgniß ihrer Heerden sich

nährend, in fortwährendem Kampfe mit einer mächtigen 'Natur-
welt begriffen, waren sie ausdauernd und fromm, voll Zuversicht
in ihre Kraft und fest entschlossen, vor den Launen eines Herrn
zu wahren, was sie den Lawinen, den Stürmen und Ueber-
schwemmungen abgerungen.

Erst spät war ihr Land urbar gemacht worden. Man
kann dreierlei Anfänge für die Ansiedlung in den Waldstätten
unterscheiden: die, welche vom König ausging; diejenige, welche

Herren oder Klöster vermittelten; schließlich die Unternehmungen
freier Männer; das erstere tritt geschichtlich besonders bervor
in Uri, das zweite in Unterwalden, das dritte in Schwyz.

^ Mit Vergnügen bringen wir aus den folgenden Blättern eine
fleißige Arbeit eines strebsamen jungen Lehrers als Beitrag zum Geschichte-
unterricht. Versasser macht nicht Anspruch darauf, Neues und Originelles
zu bringen. Seine Arbeit stützt sich aus Autoritäten im Eeschichlofache, als
welche nach feiner Angabe benutzt wurden: vorzugsweise, in vielen Partien
wörtlich, die „Geschichte der schweiz. Eidgenossenschaft" von L. Vullicmin,
deutsch von J. Keller. Aarau H. R. sauerländer 1877. die bei einer klaren,
frischen und lebendigen Darstellung kritischen Geist uiit patriotischer Gesin-
nung verbindet und deßhalb Lehrern bestens empfohlen werden kann; sodann
mehr vergleichsweise Stricklers „Lehrbuch der Schweizergeschichle." die „Ge-
schichte des Schweizervolkes" von Otto Henne-AmRhyn, die „Geschichte der
schweiz. Eidgenossenschaft" von A. Daguet u. a. (Die Red.)

Die fränkischen Könige besaßen im Ländcheu Uri einen

Hof, zu welchem Kirchen und Gebäude, Leibeigene, Aecker und
Weiden gehörten. Diesen Hof schenkte König Ludwig ver Deutsche,

der Enkel Karls des Großen, im Jahr L53 seiner Tochter

Hildegard, Aebtissin des Fraumünsters in Zürich. Er empfahl
ihr, auf gute Bewirthschaflung und Vergrößerung dieser Güter
ein wachsames Auge zu haben und stellte zugleich das Kloster

samml allen Augehörigen unter den unmittelbaren Schutz des

deutschen Reiches. Diesem Schutzverhältnisse und der milden

Behandlung von Seite ihrer Herrin verdankten die sog. Gottes-

Hausleute in Uri und Zürich eine freiere uns gesicherte Stellung
und endlich die volle Freiheit, was für die freiheitliche Ent-
Wickelung der ganzen Schweiz sich nachmals wichtig zeigte. Sie
kamen mit dem Kloster in eine höhere Stellung und konnten

sich überdies von demselben leichter die volle Freiheit erwerben,
als von einem Herrschastsherrn. Alljährlich erschien der Vogt,
der entweder vom König oder von der Aebtissin gewählt wurde,
zwei mal unter der Linde zu Altorf, um Gericht zu halten und
einen Theil der Einkünfte des Hofes in Empfang zu nehmen.
Da die im Thale angesessenen Freien und Hörigen diesen Ge-

richten beizuwohnen hatten, so bildete sich dadurch eine Ge-
nosseuschaft, die Landsgemeinde. Als der Hos au Ausdehnung

zugenommen, wurde er in vier Bezirke geschieden. Immerhin
blieben die Wälder und Alpweiden ungetheilt und so gaben

Verwaltuugsfragen dem Volke neuen Anlaß, sich zu versammeln.
Ein Ammann führte den Vorsitz; die Abgaben waren mäßig,
die Verwaltung milde, das Land kam in Wohlstand. Und

was die Urner einmal erworben, das verstanden sie kraftvoll
zn behaupten.

Ans einmal jedoch wurden ihre Freiheiten gefährdet. Als
das zähringische Haus erloschen war (1216), brachte Kaiser
Friedrich II. die Kastvogtei des Fraumüusters in Zürich an
die Krone, um damit seineu Freund, den Grafen Rudolf von

Habsburg, den Großvater des spätern Königs, zn belehnen.

Nun ergriff Furcht die Urner, sie möchten Unterthanen des

mächtigen und nahegelegenen Hauses werden, dessen Besitzungen
in der Schweiz bereits den Zürichgau, sowie beträchtliche Güter
im Aargan, in Luzern und Unterwalden umfaßten und in
raschem Anwachsen begriffen waren. Sie wendeten sich daher

an König Heinrich, den Sohn Kaiser Friedrichs II. und dessen

Stellvertreter in Deutschland, und erhielten von ihm Gewährung
ihres Gesuchs den 26. März 1261 : sie sollten auf ewige

Zeiteil reichsunmittelbar bleiben und als Richter und Land-
ammann nur einen Einheimischen haben. Dies war der Ur-
sprung ihrer Freiheit. Wie die Reichsstädte, führten sie jetzt

ein L> ndesfiegel, erhoben Steuern und besorgten die Verwaltung
ihrer Geschäfte. König Rudolf der I. bestätigte 1274 diesen

Freiheitsbrief.
Ihre Nachbarn, die Schwyzer, standen schon schlimmer



dran. Sie gehörten nnler die Gerichtsbarkeit der Grafen des

Zürichgans, welcher vom Rhein bis über Schwyz sich ausdehnte,
und genossen keinerlei Steuerfreiheit. Allein, da die Hauptmasse
der Schwyzer aus freien Leuten bestand, so traf man hier in
hohem Grade den Stolz, der im allemannischen Wesen liegt,
Liebe zur Freiheit, kecken Muth und Sinn für das Recht.
Unter ihnen crurent lebten in nicht großer Zahl Leibeigene,
welche Klöstern oder großen Grundherren angehörten. Alle
zusammen bildeten eine Genossenschaft von unerschrockenen

Männern; alle haben bei der Erwerbung ihrer Freiheit jene
feste Entschlossenheit an den Tag gelegt, welche die Eidgenoß
senschast entstehen ließ und derselben mit Recht ihren Namen
ausprägte.

Auch sie besaßen gemeinschaftlich Wald und Weide. Da
trug es sich zu, als ihre Herden schon zahlreicher geworden
waren, daß ihre Hirten an den Abhängen des Hacken mit
denen des Klosters Einsiedein zusammentrafen. Es erhoben
sich Streitigkeiten, nicht unähnlich jenen, welche ausbrachen, als
die Erzväter im gelobten Lande ihre Herden trieben. Während
zwei Jahrhunderten wechselten zwischen Schwyz und der mächtigen
Abtei Rechtshändel, Kriege, FriedenSvermittlnngcu miteinander
ab. Die Hirten beriefen sich auf den überlieferten Brauch
ihrer Bäter, der Abt aus die Sprüche der Kaiser. „Ist das

Reich uns nicht hold, so mögen unsere Arme helfen; sagten da

die Schwyzcr und machten verschiedene verheerende Züge in
das Gebiet des Klosters. Als der Bannstrahl sie traf, stellten sie

ihren Priestern die Wahl, entweder ihnen die Messe zu lesen oder
das Land zu meiden. Der Streit kam erst zur Ruhe, als es

Rudolf dem Acltern von Habsburg, der damals Graf des

Zürichgaus war, von beiden Parteien als Schiedsrichter an-
gerufen ward, gelang, sie einander wieder näher zu bringen
(1217).

In den einleitenden Motiven seines Spruches erscheint

Rudolf als „Vogt und erblicher Schirmer der Leute von Schwyz/'
Aber welches war die Bedeutung dieser Worte? Die Reichs-
Vögte fanden darin hinlänglich Grund, um häufig Mannschaft
und Geld zu fordern. Die Schwyzer ihrerseits fürchteten, in
Unterthänigkeit zu gerathen. Mit mißtrauischen Blicken mußten
sie das stete Anwachsen der Habsburgischen Bracht ansehen.

Der Gedanke lag nahe, daß ans dem erblichen Grafschastsrechte,
d. h. aus der bloßen Gerichtsbarkeit die Landesherrlichkeil und

aus den Habsburgern als erblichen Grafen die Herreu des

ganzen Landes entstehen möchten. Diesem drohenden Schicksale

suchten die freien Schwyzer zuvorzukommen und wendeten sich

ungesäumt an den Kaiser, als der große Kamps zwischen Rom
und den Hohenstaufen ausgebrochen war. Uri's Borgang hatte
sie ermuthigt: sie schicken zu Friedrich II. der eben mit der

Belagerung von Faenza in Italien beschäftigt war, Boten und
eine Schaar vortrefflicher Krieger. Zum Danke dafür erhielten
sie im Dezember 1246 eine Urkunde, deren Bestimmungen
wesentlich mit jenen zusammentrafen, welche Uri im Jahr 1231
von König Heinrich empfangen hatte. Der Kaiser pries darin
ihren Eifer und nahm sie unter seinen besondern Schutz und
die unmittelbare Lehnsherrlichkeit des Reiches. Damit waren
sie befreit von der Gerichtsbarkeit der Grafen des Zürichgans,
welchem damals die Habsburg - Laufenburger vorstanden.

Allein, aus die Bitte des Grafen Rudolf des Aeltern
von Habsburg erklärte Papst Innocenz IV. in einem Schreiben
vom Jahr 1247 diesen Freiheitsbrief für ungültig, weil Kaiser
Friedrich der II. ihn zu der Zeit ausgestellt, als er wegen
seines Ungehorsams gegen die Kirche im Banne war. Er
forderte deßhalb die Schwyzer ans, dem Grafen von Habsburg
zu gehorchen; allein sie kehrten sich nicht daran.

(Fortsetzung folgt.)

f Jakob Zseli.

Es war am 18. Januar letzthin, als ein zahlreicher Leichen-

zng auf dem Friedhos zu Hasle bei Burgdors ein frisch aus-
geworfenes Grab umstand, bestimmt, die sterbliche Hülle eines
Beteranen des bern. Lehrerstandes aufzunehmen. Es ist dieß
Jb. Jseli, der in einem Alter von 68 Jahren, nach einer
langen und gesegneten Wirksamkeit von dieser Erde abgerufen
wurde. Jb. Jseli war im November 1816, als jüngster Sohn
von ô Kindern ans Biegelberg geboren. Sein Vater war
schon längere Zeit Lehrer an der gemischten Schule auf Bieget-
berg und so ist es leicht begreiflich, daß es sein Lieblingswnnsch
war, seinen begabten Sohn als Nachfolger im Amte zu sehen.

Tüchtig vorgebildet zog derselbe Ende der zwanziger Jahre
nach Hoswyl, um sich dorr unter Bater Fellenbergs Leitung
auf seinen Beruf vorzubilden. Im Jahre 1,836 kehrte er
nach Biegelberg zurück und trat hier, anfangs als Gehülfe
seines Vaters, in die Schule ein, und später deren ganze Leitung
zu übernehmen. Erfüllt von jugentlichem Eifer für seine hohe

Aufgabe, ausgerüstet mit tüchtigen Kenntnissen und praktischem
Geschick, faßte er seine Aufgabe mit Fleiß und seltener Aus-
dauer an, so daß er seine damals schwierige Schule bald ans
einen Standpunkt brachte, daß sie zu den bessern gezählt werden
mußte. Bater Jseli war eine durchaus praktische Natur, wenig
Aufsehen erregend nach außen, dafür tief denkend und tief
fühlend und stets hochbegeistert für die Schule. Die schönste

Zeit für Vater Jseli waren die Jahre 1863—66, wo er an
der Schule Biegelberg, die sich nach und nach unter seiner

Leitung zu einer dreiklassigen entwickelte, im Verein mit seinem

reichbegabten Sohne und seiner Tochter wirkte und so in seinem

Hause eine eigentliche Lehrerfamilie lebte.

Im Jahre 1872 trat er nach 42 jährigem ununterbrochenem
Wirken an einer und derselben Schule und nachdem er zwei
Generationen ans den Schulbänken vor sich gesehen hatte, von
seiner Stelle zurück, um seine letzten Tage noch in Ruhe zu

genießen.
Bater Jseli war ein Bolksmann durch und durch, geliebt

von seinen Collegen, geachtet von den Behörden und geehrt von
seinen Gemeindsgenossen.

Nach so langer Arbeitszeit möge die Erde ihm leicht
werden!

Lchuluachrichten.

Bern. Lehrgang sür's technische Zeichnen an den

bern. Mittelschulen. Auf Antrag des Ausstellnngscomite in
Thun hat die h. Erziehungsdirektion von Bern bei derjenigen

von Zürich angefragt, ob sie bei Erstellung eines Lehrmittels

für das techn. Zeichnen an Mittelschulen mit dem Kt. Bern
gemeinsame Sache zu machen gewillt wäre. Zürich hat diese

Anfrage abschlägig beantwortet — worauf die bern. Erziehungs-
direction beschloß, von sich aus vorzugehen. Sie beauftragte
die zwei bernischen Concurrenten, Herren Alb. Benteli und

R. Scheuner, mit Einreichnng entsprechender Vorlagen. Die
Beauftragten haben nun erst letzten Samstag ihre erste Sitzung
halten können. Ihrer Ansicht nach sollten erstellt werden:
1. Je ein besonderes Heft mit den nöthigen Blättern zur Ent-

Wicklung des Lehrgangs und als Musterzeichnungen für
das geometrische, das projektive und das speciell technische

Zeichnen nach Maßgabe der Vorschriften des Unterrichts-
planes.

2. Ein begleitender Text mit den nöthigen Anleitungen und

Erklärungen.
3. Eine zweckentsprechende Sammlung der nothwendigen Ver-

anschaulichungsmirtel: Geometrische Körper, Projektions-

apparat, Modelle sür's techn. Zeichnen.



Den zwei ersten Heften soll die Arbeit des Hrn. Benteli,
welcher bei Technikern sich noch über einige Abänderungen be-

rathen wird, zu Grunde gelegt werden. Für das dritte Heft
sollen noch besondere Studien gemacht werdeu.

Da im Interesse der Sache eine beförderliche Inangriff-
nähme der Angelegenheit erwünscht sein muß, so wird der h.

Erziehungsdirektion beantragt, die Herausgabe des ersten Heftes
möglichst zu beschleunigen und diesem dann successive die andern
Hefte folgen zu lassen.

— Wenn eine Petitton des Centralausschnsses des schweiz.

Feuerwehrvereins bei den Kantonsregieruugeu Anklang findet,
so werden unsre Seminarien bald um einen Lehrgegenstand
reicher sein und auf ihren Stundenplänen figurirt fürderhin
auch „Unterricht im Löschweseu"!

— Turn schule und Kadettenunterricht. Der
Offiziersverein der Stadt Bern hat vor acht Tagen auf den

motivirten Antrag des Hrn. Oberstlieutenant Züricher folgende
Beschlüsse gefaßt:

1. Der Offiziersverein der Stadt Bern spricht sich gründ-
sätzlich dahin aus, daß beim militärischen Vorunterricht die Be-
stimmungen der Militärorgauisation nur als Minimalsorderuugen
und deßhalb namentlich in den höhereu Schulen nicht als maß-
gebend zu betrachten seien. In den höheren Schulen sei neben
dem Turnen auch der Waffendienst als obligatorisches Lehrfach
beizubehalten.

2. Der Ofsiziersverein wird an die h. Erziehungsdirektiou
des Kts. Bern das Gesuch richten:

Es möchte vor definitiver Festsetzung des Unterrichts-
planes für die Sekundärschulen, Progymnasien und Gymnasien
des Kantons eine aus Fachmännern — Offizieren und Turn-
lehrern — zusammengesetzte Specialcommission mit der Prüfung
und Begutachtung der Frage beauftragt werdeu: Wie der

militärische Vorunterricht in den höhereu Schulen zu organi-
siren und wie insbesondere der Waffendienst mit dem Turn-
unterricht in einen organischen Zusammenhang zu bringen sei.

Zugleich wurde beschlossen, auch den kantonalen Offiziers-
verein mit der Sache zu behelligen. — Es wird nichts schaden,

wenn diese brennende Frage einmal von kompetenten Sach-
verständigen einer gründlichen Untersuchung unterstellt wird,
damit dieselbe einmal zur endgültigen Ruhe komme. Jedenfalls
muß die bisherige militärische Spielerei mit „Häfelischülern"
aufhören.

Zürich. Schweiz, permanente Schulausstellung.
Hr. O. Hunziker hat ans Neujahr einen Katalog des Archivs
und der Bibliothek der Schulansstelluug herausgegeben, der

wesentlich auch den Zweck haben soll, aus die Lücken aufmerksam
zu machen und zu freundlicher Unterstützung des Unternehmens
einzuladen. Der Katalog kann zu Fr. 2 bezogen werden. Er
umfaßt über 100 Seiten.

Der nämliche thatige Förderer der Ausstellung gibt ein
„Korrespondenzblatt" des Archivs der Ausstellung heraus, welches
enthalten soll: Mittheilungen der Ausstellungskommission, Be-
sprechung einzelner Gegenstände des Archivs, Schulgeschichte und
Schulstatistik, Recensionen, Zeitungsschau. Das Blatt kostet

jährlich 2 Fr. und erscheint jährlich 6 mal.
Beide Schriften sind bestens zu empfehlen.

— Seit Neujahr ist das Technikum in Winterthur in
dem neuen, eigens dazu erbauten Schulgebäude untergebracht.
Da Stadt - und Regierungsrath — wohl aus finanziellen
Gründen — von einer öffentlichen Einweihung der neuen
Räume abzusehen beschlossen, so haben vor kurzer Zeit die
Techniker von sich aus eine kleine Feier veranstaltet. Sie
brachten der Stadtgemeinde einen solennen Fackelzug und ließen
sie nach kurzer Ansprache drei mal hoch leben. Winterthur hat
diese Dankbarkeit und Anerkennung verdient!

Baselland veranstaltet auf nächstes Frühjahr einen Lehrer-
Turnkurs.

Schaffhausen. Hier hat ein neues Schulgesetz die Be-
rathung des Großen Rathes passirr. Die Schulzeit beträgt
nun 9 Jahre, 6 volle, das siebente und achte mit einer Stunden-
zahl von 6 im Sommer und 28—33 im Winter, das neunte
mit einer Stundenzahl von 12 im Winter oder statt dessen
8 volle Schuljahre. Die bis anhin obligatorische Fortbildungs-
schule wäre nun freiwillig und Gemeinden unter 1000 Seelen
sind zur Errichtung einer solchen verpflichtet, wenn sich 5, Ge-
meinden über 1000 Seelen, wenn sich 10 Schüler melden.
Der Religionsunterricht bleibt als obligatorisches Lehrfach der
Elementarschule. Der Eintritt in die Realschule kann mit dem
11. Jahr geschehen. (Aarg. Schlbt.)

Schweiz. Pädag. Rekrutenprüfungen pro 1878.
(Schluß.)

In Prozeutzahlen ausgedrückt, sind die Resultate folgende:

Zürich
Bern
Luzern
Uri
Schwyz
Obwalden
Nidwaldeu
Glarus
Zug
Freiburg
Solothurn
Baselstadt
Baselland
Schaffhausen
Appenzell A.-Rh.
Appenzell J.-Rh.
St. Gallen
Graubüuden
Aargau
Thurgau
Tessin
Waad:
Wallis
Neueuburg
Genf

Nach dem durchschnittlichen Resultate ergibt sich für die

einzelnen Kantone folgende sehr bezeichnende Reihenfolge: 1)
Baselstadt; 2) Genf und Zürich; 3) Schaffhausen; 4) Thurgau;
5) Waadt; 6) Solothurn; 7) Zug; 8) Obwalden und Basel-
land; 9) Tessin und Luzern; 10) Graubünden; l 1) Neuenburg;
12) Bern; 13) St. Gallen; 14) Aargau; 15) Glarus und

Nidwalden; 16) Appenzell A.-Rh. ; 17) Schwyz; 18) Freiburg ;

19) Uri und Wallis; 20) Appenzell J.-Rh. Gegenüber dem

Vorjahre finden wir pro 1878 einzelne ganz bemerkenswerthe
Abweichungen bezüglich der Rangstellung der Kantone. Ein
wesentlich günstigeres Ergebniß weisen auf: Schaffhausen (vom
6. zum 4. Rang), Obwalden (im Jahr 1875 den 21., 1878
den 9. Rang), Tessin (vom 19. zum 11. Rang), Graubünden
(vom 17. zum 13. Rang) und Bern (vom 18. zum 15. Rang).
Dagegen stellen sich u. A. minder günstig St. Gallen (vom
9. zum 16. Rang), Aargau (vom 14. zum 17. Rang), Nid-
walden (vom 15. zum 19. Rang) und ganz besonders Ap-
penzell A.-Rh., welch' letzteres vom 12. Range im Jahre 1877
zum 20. Range herabgesunken ist. Es dürfte schwer fallen,

Durchschnittliche Note:

>

ZU
65

> "/o °/o

47,1 36,8 14,8 1,3 8,5
23,3 40 30,6 6,1 13,1
2.,5 38,2 27,4 6,9 14,o

21,7
14,3 34,6 40,1 11 19,9
18,3 63,4 17.2 II 4,3
11 43,2 31,8 8,0 15,9
22,-1 33,7 37,2 60 16,3
25,3 52,5 18,7 3,5 7,6
18,3 27,2 37,7 16,8 26,9
33,6 39,7 23,2 3,5 7,2
52,3 36 11,2 0,5 2,1
25,4 c>0,9 20,6 3,1 6,2
39,7 43,8 14,9 1,6 4,1
14,6 40,4 37,6 15,9
12,7 14,7 46,1 26,5 49
23 35,2 36,4 5,5 13,5
29,3 33,8 32,3 4,6 14,1
16,6 43,2 35,8 4,4 9,1
31,5 48,9 18,2 4,4 4,2
24 47,5 24 4,5 10,7
30,6 47,1 21,1 1,2 3,2

9,5 22,2 48,3 20 36,2
26,7 34,3 31,7 7,3 13,6
46,1 41,6 10,7 1,6 3,6

11,7
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die Ursache dieser merkwürdigen Erscheinung in einem aus-
schließlich protestantischen Halbkanton herauszufinden.

Belgien. Trotz des Widerspruchs der hohen Geistlichkeit

geht das belgische Ministerium mit der Einführung des

Laienunterrichts energisch vor. Die Regierung wird den

Kammern eine Lösung dieser Frage in dem Sinne beantragen,
den Religionsunterricht vom offiziellen Schnlprogramm zwar
auszuschließen, jedoch den Relionslehrern jedes Kultus frei-
zustellen, außerhalb der Klassenstunden diesen Unterricht in den

Schulränmlichkeiten zu ertheilen. Nachdem die klerikale Presse

Belgiens gegen jede Schmälerung des vorwiegenden Einflusses,
den die Geistlichen in den Schulen bisher befehden, leiden-

schaftlich zu Feld gezogen, haben auch die sechs Laudesbischöfe,

unter welchen der Kardinal-Erzbischof von Mecheln, an die

Geistlichen und Gläubigen ihrer Diözesen ein Gesammtschreiben

erlassen, in welchem dieselben die Aufrechterhaltung des Unter-
richtsgesetzes vom Jahr 1842 als ein heiliges Recht verlangen
uns gegen die Ausschließung des Priesters aus der Schule
protestiren. Dieser Gesammtbrief ist in sehr heftiger Sprache
gehalten, verfängt aber nicht mehr und vermag den Lauf der

Dinge nicht aufzuhalten. Ein Erlaß der Regierung hat bereits
die Aebte ihrer Fuktionen als Direktoren der drei Staats-
normalschulen enthoben und dieselben durch weltliche Lehrer
ersetzt.

Literarisches.
Der bekannte Direktor Or. Lion, eine Autorität auf dem

Gebiete des Turnens, kündigt die neue Auflage von Nig geler ' s

Tnrnschule im Pädag. Jahresbericht von Dittes folgendermaßen

an: „Gegen früher hat sich das Buch noch zu seinem Vortheil
verändert. Da es für den unmittelbaren practischen Gebrauch
der Bolksschullehrer bestimmt ist, so that der Vefasser recht

daran, den früher lediglich in Uebungsreihen geordneten Stoff
nach Jahreskursen zu zerlegen; der erste Theil enthält die

Uebungen für das erste bis sechste, der zweite Theil die für
das siebente, achte und neunte Schuljahr in besonders für ein-

fächere Schulverhältnisse sehr genügendem Umfange und stets

besonnen fortschreitender Auswahl, so daß gerade solche Lehrer,
welche durch ihre geringere Fachkenntniß auf die fortgesetzte

Benutzung von Lehrbüchern angewiesen sind, an ihm einen

sicheren Rathgeber haben; einen besseren der Art gibt
es nicht."

Tit. Redaktion!
In letzter Nummer des „Berner Schulble.tt" steht im Bericht des

Hrn. Wälti nier die obligatorische Frage pro 1878:
„Nicht eingelangt sind die Referate der Kreissynoden Wangen ."

Haben Sie die Güte, folgende Berichtigung nun in das „Berner
Schulblatt" aufzunehmen:

Die Kreissynode Wangen hat die obligatorische Frage pro 1873 ein-

läßlich behandelt. Das mit warmem Interesse ausgearbeitete Referat wurde,

zwar in etwas verspätet, doch vom Präsidenten selbst mir genügender Ent-
schuldigung an zuständiger Stelle abgegeben.

Wangen, den 23. Januar 1879.
Namens des Borstandes der Kreissynode:

Ter Sekretär: Fr. Dick.

Amtliches.
Nach der soeben erschienenen osficiellen Liste hat die Erziehnngs-

Direktion des Kts. Bern für die an die Pariser-Weltausstellung geschickte

Schnlausstrllnng zwei silberne Diplome erhalten: das eine für die Primär-
schulen, das zweite für die Sekundärschulen.

Sekundarlehrer - Patentprüfungen.
Nach Vorschrift des Réglementes vom 27. Mai 1878 finden nächstes

Frühjahr deutsche und französische Patentprüfungen für Sekundarlehrer statt,
erstere Samstags den 22. und Montags den 24. März 1879
und nölhigenfalls die folgenden Tage im Hochschulgebäude in Bern, letztere
in Prm tritt (die Zeit wird den Angemeldeten besonders mitgetheilt werden).

Anmeldungen sind bis zum I. März nächsthin für die deutschen Prüfungen
Herrn Prof. Rüegg, Seminardirektor in Münchenbuchfee, für die sran-
zösischen Herrn Sekundär-Schulinspektor L an dolt in Nenenstadt einzureichen.
Diejenigen Anmeldungen, welchen die in s 3 des angeführten Reglements
verlangten Ausweise nicht vollständig beiliegen, müssen unberücksichtigt zu-
rückgesandt werden. Im Fernern hat sich jeder Bewerber zu erklären, ob

er auf Grund des neuen oder des bisherigen Reglements sich prüfen lassen
wolle iH 25 des Reglements vom 27 Mai 1878).

Bern, den 28. Januar 1879.
Erziehungsdircktion.

Aufnahme neuer Zöglinge in das Seminar
zu Münchenbuchsee.

Im nächsten Frühling wird eine neue Klasse von Zöglingen in das
Lehrer-Seminar zu Münchenbuchsee aufgenommen werden. Die Jünglinge,
welche in dieselbe einzutreten wünschen, werden hiemit eingeladen, ihre Aus-
nahmsgesuche bis 1». März nächsthin dem Direktor des Seminars einzu-
senden und sich alsdann ohne weitere Einladung Montag, den 21. April»
Morgens 7 Uhr, zur Aufnahmsprüfnng im Seminar Anzufinden.

Dem Ausnahmsgesnche sind folgende Zeugnisse beizulegen:
1. Ein Geburtsschein,
2. Ein Zeugniß des Pfarrers, welcher den Confirmandenunterricht ertheilt

hat.
3. Ein ärztliches Zeugniß über die geschehene Impfung und über die Ge-

sundheitsverhältnisse, namentlich über allfällige Mängel in der Con-
stitution des Bewerbers.

4. Ein Zeugniß über Erziehung und Schulbildung, über Charakter und
Verhalten, ausgestellt vom Lehrer des Bewerbers, erweitert und be-

glaubigt von der betreffenden Schulcommission.
Die Zeugnisse 2, 3 und 4 sind von Seite der Auesteller verschlossen

zu übergeben,
Bern, den 27. Januar 1879.

Crziehungsdirection.

Kreissynode Nidau.
Samstag den 8. Febr. 187'.), Nachmittags 1 Uhr in Twann.

T r a k t a n d e n.
1. Probelektion
3. Unvorhergesehenes
2. Des Sängers Fluch

Zu zahlreichem Besuche ladet ein

Der Vorstand.

Zur gef. Notiznahme.
AIS Antwort auf die fortwährend mündlich und schriftlich an die

Unterzeichnete gerichteten Anfragen die Mittheilung:
daß die Gerster'sche Handkarte vom Kt. Bern

(oblig. Lehrmittel für die Hand der Schüler
dem Wunsche des größern Theiles der Lehrerschaft gemäß noch vor Beginn
des neuen Schuljahres sehr stark vereinfacht in neuer Auflage er-
scheinen Wird und daß der Preis für dieselbe mit der Tit. Direktion der
Erziehung von Anfang des künsti en Schuljahres an vereinbart worden ist
wie folgt:

Roh: per Expl 3l) Ct. — per Dzd. Fr. 3. — Cartonnirt: per
Erpl. 4s Ct. — per Dzd. Fr. 4. 8t). Auf Tuch gezogen: per Expl.
7s Ct. — per Dzd. 8. 4l).

Bei der Anlage and Erstellung der gegenwärtigen Ausgabe war die

Unterzeichnete nicht bctbeiligt.
Bern, den 12. Januar 1379.

Schulbuchhandlung Anteilen.

Zu kaufen verlangt:
Ein älteres, ledoch solides, tragbares Schul - Harmonium, den Ton-

umfang der menschlichen Stimme repräsentirend.
Wer, sagt die Expedition des Schulblattes.

Ausschreibung einer Colporteur-Stelle.
Der kantonale bernische Resormverein sucht zur Verbreitung freisinnig-

religiöser und volkssittlicher Schriften einen geeigneten, der Sache ergebenen
Colporteur. Competenzen sind zu vernehmen beim Präsidenten Pfarrer
Schaffroth in Langenthal.

Wandtasellack.
Ganz vorzüglich schwarzer, nicht glänzender Wandtafellack kann be-

zogen werden, in Flaschen zu 1 Liter à Fr. 6, zu '/s Liter à Fr. 3. 25.
bei Apotheker Hegg in Bern.
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